
Die Nahrungsmittelindustrie ist
aufgrund ihrer Grösse ein wich-
tiger Teil der Schweizer Volks-
wirtschaft. Innerhalb des Er-
nährungssektors spielt sie eine
bedeutende Rolle, weil sie gros-
se Anteile der Schweizer Agrar-
produktion übernimmt, verar-
beitet und vermarktet. Die
Schweizer Nahrungsmittelin-
dustrie (ohne die Futtermittel-
herstellung) zählt mit rund
60000 Beschäftigten zu den
wichtigen Branchen der
Schweizer Wirtschaft. Sie erar-
beitete 2008 einen Umsatz von
27 Milliarden Franken. Davon
fallen 20 Milliarden Franken
auf den Inlandsmarkt, und
knapp 7 Milliarden Franken
wurden über den Export gene-
riert. Der Inlandsmarkt hat da-
mit eine verhältnismässig gros-
se Bedeutung.

Grosse Heterogenität
Ein Blick auf die einzelnen

Teilbranchen verdeutlicht da-
bei, wie heterogen die Nah-
rungsmittelindustrie zusam-
mengesetzt ist (Grafik 1). Der
umsatz- und exportmässig be-
deutendste Teil ist die Gruppe
Kaffee, Tee, Schokolade, Ka-
kao, Zuckerwaren, Saucen und
sonstige Nahrungsmittel. Der
im Ausland generierte Umsatz
beträgt satte 40%. 70% der Ex-
porte gelangen in die EU, der
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Seit 2001 konnte die
Schweizer Nahrungsmit-
telindustrie ihre Exporte
mehr als verdoppeln. Da-
bei sind wertschöpfungs-
starke Produkte tenden-
ziell wettbewerbsfähiger.
Doch auch die Importe
haben zugenommen.
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andere Teil in eine Vielzahl von
Ländern auf allen Kontinenten.
Umsatzmässig an zweiter Stelle
liegt die Milchverarbeitung.
Über den Export wird etwas
mehr als 10% des Umsatzes ge-
neriert, wobei der grösste Teil
auf den Käse fällt. Der Geträn-
ke- und der Fleischbereich lie-
gen umsatzmässig etwas hinter
der Milchverarbeitung. Wäh-
rend bei den Getränken die Ex-
porte einen beträchtlichen Teil
am Umsatz ausmachen, liegen
diese beim Fleisch nur im zwei-
stelligen Millionenbereich. Be-
achtenswert sind auch die Ex-
porte von Back- und Teigwaren,
die auf einem ähnlichen Niveau
wie jene der Milchprodukte
sind. Bei den Back- und Teigwa-
ren spielt das Schoggigesetz ei-
ne wichtige Rolle, sodass der
aktive Veredelungsverkehr mo-
mentan noch von untergeord-
neter Bedeutung ist. Dies gilt

ebenso für andere Teilbranchen
der Nahrungsmittelindustrie.
Vom Schoggigesetz profitieren
neben der Back- und Teigwa-
renherstellung auch einige Ex-
porteure aus den Bereichen
Schokolade, Zuckerwaren und
Milchprodukte.

Mehr Kaffee und Red Bull
Die Exporte der Schweizer

Nahrungsmittelindustrie sind
in den letzten Jahren markant
angestiegen (Grafik 2). Der
grösste Teil des Anstiegs ist auf
Kaffee (z. B. Nespresso) und
Red Bull zurückzuführen. Auch
Schokolade konnte zulegen.
Diese hohen Exporte sind auch
deshalb möglich, weil für diese
Produkte mit der EU Freihandel
besteht. Bei den anderen Agrar-
produkten waren die Export-
steigerungen etwas geringer.
Bei den Milchprodukten konn-
te ein leichter Zuwachs festge-

stellt werden. Dieser ist auf die
zunehmenden Käseexporte zu-
rückzuführen, die durch den
Käsefreihandel möglich wur-
den. Die Exporte von Back- und
Teigwaren profitieren vor allem
davon, dass die EU die Zölle ge-
genüber der Schweiz vollstän-
dig abgebaut hat. Im Gegenzug
erhebt die Schweiz nur noch ge-
ringe Zölle auf die Importe aus
der EU.

Auch mehr Importe
In der gleichen Periode, in

der die Exporte von Schweizer
Produkten angestiegen sind,
wurden auch die Importe ge-
steigert. Die Entwicklung hängt
grösstenteils von der Ausgestal-
tung des Grenzschutzes ab. Für
Agrarprodukte, die im Rahmen
eines Zollkontingents impor-
tiert werden (z. B. Getreide),
sind die Importe kaum angestie-
gen. Der Grenzschutz ist re-

striktiv. Für Agrarprodukte, die
einem Einzollsystem mit ver-
hältnismässig tiefem Zollsatz
unterstellt sind (z. B. Fruchtjo-
ghurt), sind die Importe teils
sprunghaft angestiegen.

Wettbewerbsfähigkeit
Wie bei der Landwirtschaft

können auch bei der Nahrungs-
mittelindustrie zum Teil struk-
turelle Defizite festgestellt wer-
den. Dies ist vor allem eine
Folge des hohen Grenzschutzes
im Ernährungssektor. Jene Teil-
branchen, die in den letzten
Jahren erfolgreich exportierten,
weisen verhältnismässig kleine
strukturelle Probleme auf. Für
die Teilbranche Schlachten und
Fleischverarbeitung gilt dies in-
sofern nicht, als die Exporte
zwar gering sind, strukturell
sich aber ein gutes Bild ergibt.
Die Analyse einer Vielzahl von
Produktkategorien hat auch ge-
zeigt, dass die Wettbewerbsvor-
teile von Schweizer Nahrungs-
mitteln sehr breit verteilt sind
und sich nicht nur auf einzelne
wenige Produkte beschränken.
Insgesamt lässt sich die Ten-
denz feststellen, dass Produkte
mit hoher Wertschöpfung wett-
bewerbsfähiger sind. Rohstoff-
preisdifferenzen zwischen der
Schweiz und dem Ausland las-
sen sich bei solchen Produkten
besser verkraften, da die Roh-
stoffkosten einen eher kleinen
Anteil an den totalen Produkti-
onskosten ausmachen.

Herausforderungen
Der ganze Ernährungssektor

ist von vielen Seiten mit Verän-
derungen und neuen Heraus-
forderungen konfrontiert. Ein
Abbau des Grenzschutzes ist
nur eine von vielen möglichen
Veränderungen in den Rah-
menbedingungen. Auch vonsei-

ten der Nachfrage werden lau-
fend neue Forderungen an die
Nahrungsmittelindustrie ge-
stellt. Sie muss sich zudem so-
wohl beim Einkauf von Roh-
stoffen oder Vorprodukten als
auch beim Absatz ihrer Produk-
te noch internationaler ausrich-
ten. Den Preisschwankungen
für Agrarprodukte auf dem
Weltmarkt wird deshalb ver-
stärkte Aufmerksamkeit gewid-
met werden müssen. Die Ant-
wort auf diese Unsicherheit
liegt in einem angepassten und
vorausschauenden Risikoma-
nagement. Nahrungsmittelin-
dustrie und Landwirtschaft sit-
zen hier im selben Boot. Auch
die Landwirtschaft wird sich
mit diesem Aspekt vermehrt
auseinandersetzen müssen.

Fokussierung nötig
Schliesslich ist klar: Der gan-

ze Ernährungssektor wird un-
abhängig von einem allfälligen
Abbau des Grenzschutzes ei-
nem stärkeren Wettbewerb aus-
gesetzt sein. Sowohl bei der
Nahrungsmittelindustrie als
auch bei der Landwirtschaft
sind weitere strukturelle Verän-
derungen zu erwarten. Jedes
Unternehmen der Nahrungs-
mittelindustrie wird sich auf
jene Produkte konzentrieren
müssen, bei denen Wettbe-
werbsvorteile gegenüber der
ausländischen Konkurrenz be-
stehen. Der Politik bleibt die
Aufgabe, über eine gewisse Zeit-
spanne für konstante und lang-
fristig zumindest planbare Rah-
menbedingungen zu sorgen.
Auch davon hängt die Wettbe-
werbsfähigkeit des Ernährungs-
sektors ab.

*Matteo Aepli ist wissenschaftlicher Mitar-
beiter in der Gruppe Agrarwirtschaft der
ETH Zürich.
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Wettbewerbsvorteile auf breiter Front

Schokolade bleibt ein Flaggschiff beim Nahrungsmittel-Export. (Bild: Nestlé)


